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Heiligkeiten, verehrte Vertreter der Religionen, verehrte Damen und Herren, liebe Freunde, 

Gläubige aus verschiedenen religiösen Traditionen sind in Rom zusammengekommen. Das 

von Johannes Paul II. in Assisi 1986 einberufene Treffen stellte eine Wende dar. Danach 

wurde eine lange Wegstrecke zurückgelegt. Für die, die ein wenig vertraut sind mit der 

Geschichte, ist es überraschend zu sehen, wie einst fern voneinander lebende Gläubige 

miteinander übereinstimmen: Vor allem sind sie heute davon überzeugt, dass die Fragen der 

Menschheit gemeinsam und global angegangen werden müssen. Ich möchte bezeugen, dass 

die bittere Lektion der Pandemie wie nie zuvor das Bewusstsein bei den Religionen verschärft 

hat, dass sie zusammenarbeiten müssen. Dies habe ich im Sprchen und im Dialog dieser Tage 

gespürt: etwas Tiefes hat sich verändert. Die Religionen spüren, dass sie gemeinsam auf die 

Zukunft zugehen, denn die Welt von gestern gibt es nicht mehr, wie Patriarch Bartholomäus, 

ein leidenschaftlicher Beobachter unserer Zeit, gesagt hat. 

Eine gemeinsame Sorge hat sich gezeigt: der Friede! Sie, Heiliger Vater, haben einen 

Weckruf ausgestoßen: „Krieg ist kein Gespenst der Vergangenheit, sondern ist zu einer 

ständigen Bedrohung geworden.“ Der Krieg ist nie eine Lösung. Der Tod der Zeugen des 

Zweiten Weltkriegs hat das Bewusstsein für den Schrecken des Krieges geschwächt. 

Positionen der Härte zwischen Ländern und die Aufwertung der Gewalt als Mittel der Politik 

sind der Ausdruck für eine Kultur der Gewalt, zu der eine räuberische Politik gegenüber der 

Umwelt gehört. Räuberisch, auf die eigenen Interessen konzentriert und ohne Bewusstsein, 

dass das gemeinsame Haus der Erde auch den künftigen Generationen gehört. Die Pandemie 

hat offen gelegt, wie die Menschen miteinander verbunden und Teil eines globalen Schicksals 

sind. 

Angesichts einer Welt, die sich erneuern muss, zeigen sich ein begrenzter Blick und ein 

verbreitetes Gefühl der Ohnmacht, das Gleichgültigkeit erzeugt. Doch die Religionen erinnern 

daran, dass das Verhalten jedes Einzelnen für die eigene Rettung und die Rettung aller und 

der Erde nicht irrelevant ist. 

Ihre Botschaft lautet: „Ich bin verantwortlich“, so sagte es Rabbiner Goldschmidt. Das 

Handeln Einzelner wie der Gesamtheit zeigt das Wiedererwachen spiritueller und 

solidarischer Energien, im Bewusstsein, dass Spiritualität und Solidarität Hand in Hand 

gehen. Die Religionen zeigen die schwache Kraft des Gebets. Sie setzen sich ein für eine neue 

Bewegung von Menschen, die Verantwortung für die Anderen übernehmen, die fähig sind zur 

Abrüstung des gewalttätigen Klimas, das uns umgibt, und die kleine und große Wege des 

Friedens einschlagen. Es war schön, den Beitrag vieler junger Menschen in diesen Tagen zu 

sehen, die das Wort ergriffen haben, das ihnen im Schweigen der Pandemie und durch die 

Übermacht der Erwachsenen verwehrt worden war. Ich danke den vielen jungen und weniger 

jungen Ehrenamtlichen, die sich in diesen Tagen engagierten und bewirkten, dass wir uns als 

eine Gemeinschaft fühlen. 

Eine Welt der Geschwisterlichkeit und des Friedens ist unser Wunsch. Dies hat das Dokument 

von Abu Dhabi gut zum Ausdruck gebracht. Ich begrüße einen der Hauptakteure dieses 

Dokuments, den Groß-Imam Al Tayyb, einen Mann großer Weisheit. Wir haben die leidvolle 

Zeit der Pandemie erlebt, die noch nicht zu Ende ist. Wir haben die Zerbrechlichkeit einer 

Welt erlebt. Wir stehen vor der Herausforderung, eine neue Welt zu gestalten. Wir sind 

entschieden, uns die leidvolle Lektion der Geschichte der Frauen und Männer zu Nutze zu 

machen und entschlossen, die Welt mit allen aufzubauen, besonders mit den Armen und den 

jungen Menschen. 

 


